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Das Abflauen der
großen Entente- Offenſive

Berlin, 12. Sept. Die große Einheits-Offen-
jive der Entente, die am 8. September an der Weſtfront

poch einmal heftig auflebte, iſt wieder vollkommen ab geflaut.
Die Engländer verſuchten zwar, auch am 11. September durch
Feuerſteigerung in Flandern, im Artvis und nördlich
St. Quentin den Eindruck zu erwecken, als ob ihre Offenſive
in dem bisherigen großen Maßſtabe weitergehe, allein es blieb bei
Patrouillengefechten und StoßtruppsUnternehmungen. Jn dieſen
vorfeldkämpfen brachten die Deutſchen eine große Zahl Gefangene
und vier Maſchinengewehre ein.

Die Fliegertätigkeit war bei ſchönem Wetter außer-
Deutſche Geſchwader bewarfen Batterieneſter

um Hpern, ſowie Dünkirchen erfolgreich mit Bomben. Bei
St. Quentin kam es ſüdöſtlich Villeret zu Handgranaten
kämpfen, die für die Engländer erfolglos und verluſtreich endeten.

Während die Franzoſen öſtlich Reims ihre Artillerie-
tätigkeit ſteigerte, verſuchten ſie in der Champagne den mißlunge-
nen Angriff vom 8. September öſtlich der Straße St. Hilair e
St. Souplet zu wiederholen. Der Mißerfolg war diesmal
größer. Um 7 Uhr 30 griffen ſie nach ſtarkem Zerſtörungsfeuer,
das den ganzen Tag über dauerte, die deutſchen Stellungen an;
ungeſchwächtes Abwehrfeuer empfing ſie. Mit unheimlicher
Schnelligkeit lichteten ſich die franzöſiſchen Sturmwellen. Haufen-
weiſe brachen die Leute nieder. Aufgelöſte Reſte flüchteten in die
Ausgangsgräben zurück. Jn wenigen Minuten war alles
vorüber. Eine Viertelſtunde ſpäter verſuchten die Franzoſen

Franzoſen unter Einbehaltung von Gefangenen zurück.

Auf dem öſtlichen Maasufer verhielten ſich die Fran
zoſen nach dem blutigen Zuſammenbruch ihres vergeblichen An
griffes am Abend des 10. September ruhig; auch das Artillerie-
feuer flaute ſtark ab. Die Franzoſen zeigten deutliche Anzeichen
von Erſchöpfung. Nordweſtlich Bezonvaux hoylte ein
deutſcher Stoßtrupp Gefangene aus der franzöſiſchen Stellung.

Auch im Oſten verlief der Tag ohne beſondere Ereigniſſe.
zwiſchen Oſt ſee und Düna verſuchten die Ruſſen eine regere
Aufklärungstätigkeit zu entfalten. Jhre Erkundungsvorſtöße
nördlich der livländiſchen Aa ſüdlich Engelhaedshof, ſowie bei
NeuKaipen wurden jedoch überall zurückgeſchlagen. Der ruſſi-
ſche Angriff in der Bukowina iſt bereits ins Stocken gekom-
men. Nördlich des Oituz dagegen rannten die Ruſſen un

Alle
Angriffe erſtickten größtenteils im Vernichtungsfeuer der Ver-
bündeten oder wurden im Gegenſtoß abgewieſen.

Jn Mazedonien war nur in Gegend Monaſtir leb-
hafteres Feuer.

herausgabe der deutſchen Kolonien
unerläßliche Friedensbedingung

Berlin, 12. Sept. Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ ſchreibt:
„Jn einem Artikel der „Magdeburgiſchen Ztg.“ wird die Be-
ſorgnis geäußert, daß der Staatsſekretär des
Keichskolonialamts nicht mehr auf dem Boden

ſeiner früheren Erklärungen über das Feſthalten un-
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ſeres geſamten Kolonialbeſitzes ſteht. Dabei
wird die Vermutung ausgeſprochen, daß in der Antwort auf
die Papſtnote ein Verzicht auf unſere Beſitzungen in der
Südſee enthalten ſei. Wir ſind zu der Erklärung er-
mächtigt, daß die Vermutung der „Magd. Ztg.“ über
die Beantwortung der Papſtnote jeder Begründung
entbehrt. Der Staatsſekretär des Reichs-
kolonialamtes betrachtet nach wie vor das Feſt
halten unſeres geſamten Kolonialbeſitzes
als unerläßliche Friedensbedingung.“

Japan und die Vereinigten Staaten
London, 12. Sept. (Reuter.) Die „Times“ berichtet aus

Waſhington vom 11. September, daß Lanſing und der
Botſchafter Jſhii eine wichtige Kon-

feren z hatten, in der ſie übereinkamen, daß Japan ſeine
ganzen maritimen und wirtſchaftlichen Kräfte auf die Erzeugung

von Kriegsmaterial für Rußland und den Transport
dorthin konzentrieren ſolle. Jſhii teilte Lanſing mit, die japani
ſche Miſſion ſei erſtaunt über die rieſigen Kriegsvor-
bereitungen der Vereinigten Staaten.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 12. Sept. Bericht des Generalſtabes vom 11. Sep-

tember: Mazedoniſche Front:: Schwaches Störungsfeuer
in den verſchiedenen Frontabſchnitten, nur im Cerna-Bogen
mehrere kurze Feuerſtürme. Südlich Sereth verſuchte eine
engliſche Kompagnie gegen unſere Poſten vorzugehen, ſie wurde
durch unſer Feuer zurückgetrieben.

Rumäniſche Front: Bei Tuleeag verſuchte eine Auf
klärungstruppe an unſerem Ufer zu landen; ſie wurde durch
Feuer zerſtört. Bei Jſaccea und Galatz vereinzelte Kanonen

einen zweiten Angriff. Die deutſchen Bereitſ aft en

Neuer Depeſchendiebſtahl in
Die Königin von Bulgarien

Sofia, 12. Sept. (Bulgariſche Telegraphenagentur.)

Königin Eleonora iſt um 4 Uhr
20 Min. nachmittags geſtorben.

r

Sofio (Bulgariſche T.-A.) Geſtern trat in
dem Zuſtande der Königin eine ernſte Verſchlimmerung ein. Die Aerzte ſtellten infolge phy-
ſiſcher Schwäche und allgemeinen Kräfteverfalls eine beun
ruhigende Abnahme der Herztätigkeit feſt, was zu ſchwerſten
Komplikationen führen kann.

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 12. September, abends. Amtlich. Nichts

neues.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 12. September. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Ruſſen und Rumänen Wiffer die Höhe rgſllich

brachen meiſt ſchon unter unſerm Feuer zuſammen. Einmal
wurden ſie durch Gegenſt o ß zurückgeworfen.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Im Laufe des geſtrigen Tages kam es nur an den

Hängen des Monte San Gabriele zu heftigen Kämp-
fen, die für uns günſtig verliefen; ſonſt keine beſonderen
Ereigniſſe.

Sofia, 12. Sept.

Albanien.
Südöſtlich von Berat wurden italieniſche Abteilungen

durch unſere Vortruppen über den oberen Oſum zurück
getrieben. Bei Pogra de s am Ochrida-See wichen unſere
Kräfte dem Drucke des überlegenen Gegners aus.

Der Chef des Generalſtabes.

Hindenburg gegen Wilſon
Generalfeldmarſchall von Hindenburg antwortete

auf die Kundgebung von Württembergs Handel
i Jnduſtrie gegen Wilſons Anmaßung folgender-
maßen:

„Den württembergiſchen Handelskammern, induſtriellen
Verbänden und Handelsvereinen herzlichen Dank für ihren
einmütigen kraftvollen Gruß. Den anmaßenden Worten
des Präſidenten Wilſon gegenüber hat ſich das deut-
ſche Volk einig und feſt hinter ſeinen Kaiſer und deſſen Berater
geſtellt und ſich jede fremde Einmiſchung in deutſche Zuſtände
entſchieden verbeten. Nun wollen wir aber auch einig, ſtahlhart
und ſiegesbewußt bleiben! Dann kürzen wir den Krieg! So
muß jeder Deutſche fühlen.“

Auf das Telegramm der Lübecker Kaufmann-
ſchaft an den Generalfeldmarſchall gelegentlich der Ein-
h Riga hat Hin den burg folgende Antwort
geſandt:

„Es gereicht mir. zu beſonderer Genugtuung, daß allen
voran die Kaufmannſchaft der drei Hanſeſtädte die richtige
Antwort auf Wilſons Verſuch gefunden hat, das
deutſche Volk von ſeinem Kaiſer und ſeiner Regie-
rung zu trennen. Die ganze Welt weiß jetzt, wie unſer
Kaiſer für die Erhaltung des Friedens gerungen hat. Das
deutſche Volk dankt ihm dafür und ſteht feſter und einmütiger
denn je zu ſeinem kaiſerlichen Führer in unerſchütterlichem
Vertrauen und unbedingter Siegeszuverſicht. Nahe dem Ziel
heißt es: Nur nicht nachlaſſen! Die Zähigkeit, mit
der Lübecks ſchöne Tochterſtadt, das alte, endlich befreite Riga,
ſein Deutſchtum verteidigt hat, ſei uns ein Vorbild im ſchweren
Kampf um Deutſchlands Zukunft.

Nur nicht nachlaſſen, nur nicht neues Friedensgeſchrei,
nur nicht neue Waffen dem Feinde in die Hand geliefert!
n iſt die Mahnung, die Hindenburg immer wieder an uns
richtet.

Vorträge beim Kaiſer
Berlin, 12. Sept. Amtlich. Der Kaiſer hörte geſtern

in Berlin die Vorträge des Reichskanzlers des
Chefs des Generalſtabes und des Chefs des
Admiralſtabes und empfing einige Staatsminiſter.

Der Kronprinz in Berlin
Berlin, 12. Sept. Der Kronprinz, der, wie be-

kennt, durch die Geburt einer Prinzeſſin erfreut wurde, iſt
in Berlin eingetroffen und hat ſich beim Kaiſer gemeldet.

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale

Reue Depeſchendiebſtähle in Amerika
Deutſche Depeſchen nach Argentinien

von den Vereinigten Staaten geſtohlen
Nach einer Meldung des Reuterſchen Bureaus aus

Waſhington hat das Staatsdepartement den
Wortlaut dreier Telegramme veröffentlicht, die der
deutſche Geſandtein Buenos Aires im Mai und
Juli d. Js. durch Vermittlung der dortigen ſchwediſchen
Geſandtſchaft abgeſandt hat und die unſere Be-
ziehungen mit Argentinien betrafen.

Die Veröffentlichung iſt offenbar ein Ausfluß der durch
die militäriſche Lage, durch die jüngſten Enthüllungen und
durch die friedliche Beilegung des „Toro“-Zwiſchenfalls
erzeugten ſchlechten Laune im feindlichen Lager und verfolgt
den doppelten Zweck, einmal eine neue Kriſe in den
deutſch- argentiniſchen Beziehungen zu er-
zeugen und ſodann der ſchwediſchen Regierung
Un gelegenheiten zu bereiten.

Gegen letztere richtet ſich der neueſte Depeſchendiebſtahl
der amerikaniſchen Regierung in erſter Linie. Der geſamte
Chorus der Ententepreſſe beeilt ſich, die wildeſten Vorwürfe
gegen ihr angeblich neutralitätswidriges Verhalten zu er-
heben. Zur Klarſtellung bemerkt die „Nordd. Allgem. Ztg.“
folgendes:

„Die deutſche Regierung hat in der Tat gelegent-
lich die Hilfe der ſchwediſchen Regierung in Anſpruch

genommen, um Nachrichten von und nach neutralen Ländern ge

alten britiſchen Regierung und ihrer Bundesgenoſſen
abgeſchnitten war. Während nämlich die deutſche Regierung
entſprechend einem internationalen Grundſatz, wonach die über
See verſendeten Briefpoſten der Neutralen und der Krieg-
führenden, mögen ſie amtlicher oder privater Natur ſein,
unverletzlich ſind, den Nachrichtenverkehr auf neutralen Schif-
fen auch dann unbehelligt gelaſſen hat, wenn die Briefe von
feindlichem Gebiet in neutrales oder von neutralem Gebiet in
feindliches befördert wurden, hat die britiſche Regie-
rung in vollem Widerſpruch zu Artikel I des von ihr
ratifizierten I Haager Abkommens über gewiſſe Fin-
ſchränkungen und Ausübung des Seebeuterechts im Verein mit
ihren Verbündeten von Beginn des Krieges an nicht nur den
unmittelbaren Briefverkehr ihrer Gegner mit neutralen Län-
dern, ſondern ſogar den Nachrichtenverkehr zwiſchen den neu
tralen Ländern ſelbſt in der rückſichtsloſeſten Weiſe unter
bunden. Es iſt daher ſelbſtverſtändlich, wenn neutrale
Regierungen ihr gutes Recht, den Nachrichtenverkehr der
Kriegführenden mit anderen Neutralen zu vermitteln, auch in
der Form ausüben, daß ſie deren amtliche Chiffretelegramme
weiterbefördern. Das hat ſogar die Regierung der Ver-
einigten Staaten getan, als ſie ihre äußere Neutralität
noch aufrecht erhielt, indem ſie in zahlreichen Fällen die Be-
förderung chiffrierter deutſcher amtlicher Telegramme über-
nahm. Für Schweden lag ein Anlaß zu einem ſolchen
Entgegenkommen gegenüber Deutſchland um ſo eher vor, als
es, ſeiner natürlichen Lage als Durchgangsland zwiſchen Rufz
land und England entſprechend, auch den Nachrichtenverkehr
dieſer Feinde Deutſchlands in weitgehendem Maße vermittelt
hat. Wie in einem der ſchwediſchen Preſſe zugegangenen und
auch hier veröffentlichten Communiqué mit Recht hervor
gehoben wird, liegt in einem ſolchen Verhalten keine Neu-
tralitätsverletzung, zumal Schweden, wie aus dem
Communiqué erhellt, ähnliche Dienſte auch den Vereinigten
Staaten für den Telegraphenverkehr durch Deutſchland nach
dem Orient geleiſtet hat.“

Die holländiſche Preſſe die ſich bereits mit der
Angelegenheit beſchäftigt, gibt der Ueberzeugung Ausdruck,
daß es ſich bei Lanſing vor allen Dingen darum gehandelt
hat, Argentinien auf die Seite der Alliierten hinüber-
zuziehen; denn eine Kriegserklärung an Schwe-
den die nur zur Folge gehabt hätte, daß Deutſchland einen
neuen Verbündeten erhalten könnte, ſei trotz des Geſchreis
in der amerikaniſchen Preſſe ernſtlich um ſo weniger
erwogen worden, als bei den augenblicklichen Zu-
ſtänden Rußlands die Teilnahme Schwedens am Kriege den
Alliierten durchaus unerwünſcht ſein müſſe. Auch Reuter
erfährt, daß von ſeiten der Entente keine Aktion für nötig
gehalten und auch nicht erwogen werde. „Die Tatſachen
ſprechen für ſich ſelbſt“, ſagt Reuter. „Es liegt kein Konflikt
zwiſchen einer Ententemacht und dem ſchwediſchen Volke vor,
ſondern es handelt ſich um die individuelle Tat eines indivi-
duellen Beamten, die, wie man feſt überzeugt iſt, von dem
ſchwediſchen Volke entſchieden mißbilligt wird. Zweifellos
wird Schweden bei der erſten Gelegenheit ſeinen Standpunkt
klar machen, was die Luft ſäubern und zu einer beſſeren
Verſtändigung führen wird. Man erwartet in Waſhington,
daß die argentiniſche Regierung vrompt eingreifen und eine
Erklärung von der ſchwediſchen Regierung verlangen wird.
Das Stgatsdevartement werde nicht überraſcht ſein, wenn
Argentinien die Abberufung Lurxbergs verlangt. Das
Staatsdevartement ſtellt in Abrede, daß die Vereinigten
Staaten den Zwiſchenfall als eine kriegeriſche Handlung
Schwedens betrachten.“ Man ſieht alſo: Der Vorgang,
der an fich wirklich gar nichts ſenſationelles hatte ſenſa-
tionekl iſt nur die Elſtertätigkeit der amerikaniſchen Re-
gierung ſoll lediglich der Verhetzung Argen-
tiniens und wenn möäalich auch Schwedens dienen.



militäriſche Jugendpflege
Von Generalſekretär Künzel (Charlottenburg).
„Was ſoll überhaupt die militäriſche Vorbildung un

ſerer Jugend?“, ſo fragen in dieſer ſchweren Zeit tatſächlich
noch Leute, die anſcheinend ſich noch immer nicht haben
daran gewöhnen können, daß es ohne den ihnen ſo ver
haßten Militarismus nun einmal nicht geht. „Sollen wir
etwa nach Beendigung des jetzigen Krieges einen zweiten
Weltkrieg erleben und glaubt wirklich noch ein ernſthafter
Menſch, daß wir noch einen zweiten derartigen Krieg aus
halten ſo rufen ſie ganz entſetzt aus. Gerade der Welt
krieg habe doch deutlich bewieſen, daß eine ſtarke Rüſtung
eben nicht die beſte Gewähr für einen dauernden Frieden
ſei. Unſer fortgeſetztes krampfartiges Rüſten habe uns
nichts genützt, denn unſere Feinde hätten uns doch über
rumpelt, und es ſei immerhin fraglich, ob der Sieg, den
wir erkämpfen müſſen, wirklich die Unſumme von Blut
und Kapital wert ſei, die wir hingegeben haben. Sollten
wir uns in Zukunft etwa noch beſſer vorbereiten? Geiſtige
Waffen ſeien doch wertvoller und ſiegreicher als materielle.
Der Ränkeſucht, Hinterliſt und Gemeinheit unſerer Feinde
treten wir doch durch geiſtige und wirtſchaftliche Ueberlegen-
heit und durch ein ſittlich religiöſes Beiſpiel auf die Dauer
viel wirkungsvoller entgegen als durch den Donner unſerer
Kanonen. Unſere Jugend müßten wir daher für den
Frieden erziehen und nicht für den Krieg. Nicht für den
Kaſernenhof, ſondern für den Kampf ums Daſein müßten
unſere Kinder vorbereitet werden. Wir müßten ſie lehren,
Deutſchland im Jnnern beſſer zu organiſieren, fremde
Weſensart beſſer (noch beſſer? der Verf.) zu verſtehen und
zu würdigen; denn die Kultur ſichere man ſich dadurch, daß
man ſie vorbereite, nicht aber dadurch, daß man ſie von
freinden Völkern abſchließe.
So und ähnlich predigen dieſe Weltverbeſſerer, die tat

ſächlich in den letzten drei Jahren geſchlafen zu haben
ſcheinen. Sie ſcheinen nicht zu wiſſen, daß unſere ganze
Geſchichte nichts weiter iſt als ein Verteidigungskampf un-
ſeres Volkstums gegen romaniſche, ſlaviſche und anglo-
keltiſche Angriffe, daß wir gerade durch unſere „geiſlige
und wirtſchaftliche Ueberlegenheit“ den Haß ſowie durch
unſer „religiös-ſittliches Beiſpiel“, d. h. unſere Ehrlichkeit
in der Politik und unſer eifriges Bemühen, „fremde Weſens-
art beſſer zu verſtehen“, die Mißachtung unſerer Feinde
uns zugezogen haben. Man braucht wirklich ſolche rück
ſtändigen Ausführungen nicht zu widerlegen, es genügt
vollkommen, ſie niedriger zu hängen.

Umſo ſchärfer aber muß die Unterſtellung zurück-
gewieſen werden, daß es ſich bei der Stellungnahme für
oder gegen den Militarismus in Wirklichkeit für das Ein
treten für eine materialiſtiſche oder eine idealiſtiſche Welt
anſchauung handele, wobei die Gegner des Militarismus
für ſich natürlich den Jdealismus in Erbpacht nehmen.
Weiter muß es gerade in der heutigen Zeit auf das Tiefſte
bedauert werden, daß ſich noch Leute finden, die durch die
Art und Weiſe, wie ſie die militäriſche Jugenderziehung zu
bekämpfen für gut halten, durchaus einen Keil zwiſchen
Heer oder, wie ſie ſo geſchmackvoll ſagen, zwiſchen Kaſerne
und Schule treiben wollen. Die Schule iſt doch ebenſo-
wenig Selbſtzweck wie das Heer, ſondern beide dienen in
gleicher Weiſe einem höheren Zwecke, nämlich der Er
ziehung zum Dienſte der Allgemeinheit.

Früher wurde dem Heere zum Vorwurf gemacht, daß
es ſich zu ſtreng abſchloß gegen die bürgerliche Geſellſchaft,
beſonders gegen die übrigen Erziehungsmächte, das Haus,
die Schule, die Jugendorganiſationen und das ganze Ver
einsleben. Jetzt, wo einſichtige Angehörige des Heeres den
dringenden Wunſch äußern nach einem feſten Zuſammen-
hang zwiſchen Haus, Schule und Heer, da ſchallt es ihnen
entgegen: „Schule und Haus haben Wichtigeres und Beſſeres
zu tun, als den Kaſernendienſt vorzubereiten!“ Mögen
diejenigen, welche ſo ſprechen, ſich doch im Auslande, deſſen
„Weſensart beſſer zu verſtehen“ wir ermahnt werden, um-
ſehen; dann werden ſie finden, daß überall Schule und Heer
Hand in Hand gehen und gemeinſchaftlich an der Erziehung
zum Vaterlande arbeiten. Jn Japan, dem klaſſiſchen Lande
der Erziehung zur Kunſt, nehmen die Volksſchüler in jedem
Vierteljahr einen vollen Schultag als Zuſchauer an mili
täriſchen Uebungen teil, ja, ganze Klaſſen werden von ihren
Lehrern zu den Manövern geführt. Die Volksſchulen
haben vier, die höheren Schulen ſieben Stunden Turnen,

„Exerzieren und Schießen die Woche. Die Offiziere rechnen
es ſich zur Ehre an, in den Volksſchulen Vorträge zu halten

und den Kindern auf ihren zahlreichen Ausflügen nach
Schlachtfeldern, Häfen und Heldengräbern als Führer zu
dienen. Frankreich iſt die Heimat der Schülerbataillone,
und in Jtalien erhält man nur den Einjährigenſchein,
wenn man ſeine körperliche Befähigung zum Reſerve-
offizier in einem Schieß-, Turn oder Militärverein nach
gewieſen hat. Wer aber meint, daß dieſe Länder gar zu
ſehr dem Militarismus verfallen ſind, der gehe nach der
Schweiz, nach Holland, Dänemark und Schweden, und er
wird dort ſehen, wie einträchtig überall Offiziere und
h an der Volkserziehung arbeiten. Jn keinem
Lande iſt ein ſo inniges Verhältnis zwiſchen Haus, Schule,
Heer und Vereinsweſen, wie in der Schweiz, das werden
alle diejenigen beſtätigen müſſen, die näheren Einblick in
die dortigen Verhältniſſe genommen haben. Und ſolches
Zuſammenarbeiten aller Erziehungsmächte will man jetzt,
ausgerechnet jetzt, bekämpfen?

„Erziehung iſt“, ſo ſagen dieſe Schwärmer, „die har-
moniſche Entwicklung aller wertvollen Kräfte und Fähig-
keiten im Kinde“. Sie vergeſſen dabei, daß weit höher als
dieſe Erziehung zum ſelbſtſüchtigen Jchtum die Erziehung
zum Dienſte in der Allgemeinheit ſteht mit ihrer Selbſt
verleugnung, ihrer Opferfreudigkeit, ihrer freiwilligen
Unterordnung unter die Einſicht erfahrener Führer und mit
der bewußten Einordnung in das die eigenen „wertvollen
Kräfte und Fähigkeiten“ oftmals zum Wohle der Geſamt-
heit recht einſchränkende Räderwerk des Gemeinweſens.

Aber wir brauchen uns ſolcher Einwendungen wegen
keine Sorgen zu machen. Die Tauſende von Volkserziehern,
die jetzt da draußen als Offiziere, als Unteroffiziere oder
als einfache Musketiere für uns täglich dem Feind ins
Angeſicht ſchauen, werden nach ihrer Rückkehr ſchon dafür
ſorgen, daß die innige Verbindung zwiſchen Schule und
Heer, die der Krieg angebahnt hat, in vollkommenerer Form
erhalten bleibt zum Wohle des Vaterlandes.

Getreide und Brotrationierung in Jtalien
Bern, 12. Sept. Auf Anordnung Canepas wird vom

11. Oktober ab in ganz Jtalien Weizen, Weizen-
mehl und Brotrationiert. Jn Gegenden, wo Teig-
waren, Mais, Roggen und GSerſte die Hauptnahrungs mittel
ſtnd, werden auch dieſe

Kornilows Aufſtand
vor dem 5uſammenbruch

Petersburg, 11. Sept. (P. T.-A.) Aus zuverläſſiger
Quelle wir berichtet: Die von Kornilow organiſierte Auf
ſtandsbewegung wird von faſt der ganzen Land und
Seeſtreitmacht mißbilligt und nähert ſich raſch ihrem
Zuſammenbruch. Die Befehlshaber aller Fron-
ten, ausgenommen General Deniktin, erklärten in voller Ueber
einſtimmung mit den militäriſchen Ausſchüſſen und den demokra
tiſchen Verbänden bei den Truppen, daß ſie der Regierung
treu bleiben. General Denikin und ſein General
ſt ab wurden in ſeinem Hauptquartier verhaftet, indeſſen
wurde den Verhafteten im Jntereſſe der Landesverteidigung der
Befehl über die militäriſchen Operationen nicht entzogen, ſie
wurden aber unter ſtrenger Aufſicht der militäriſchen Ausſchüſſe

geſtellt. Die Oſt ſeeflotte ſprach ſich in ihrer Geſamtheit ent
ſchieden für die Regierung aus. Die Truppen
kolonnen Kornilows, von denen mehrere in die Auf
ſtandsbewegung auf unerlaubte Weiſe hineingeriſſen wurden,
ſtellten ihren Vormarſch ein, da ſie die Verbindung
unter ſich verloren haben. Einige Führer dieſer Kolonnen trafen
in Petersburg ein, um die Erlaubnis zu erbitten, ihre Vor
geſetzten feſtzunehmen, die die Regierung verraten hätten. Letztere
trifft weiter energiſche Maßnahmen zur Verteidigung von Peters-
burg gegen jeglichen Angriff; es iſt zu hoffen, daß ein Blut-
vergießen vermieden wird. Die zahlreich aus den Provinzen
eingehenden Nachrichten zeigten die gleich Haltung vollkommener
Ergebenheit gegenüber der Regierung.

x

Petersburg, 12. Sept. (Reuter.) „Jsveſtija“ ſchreibt,
daß Kornilow in den letzten Tagen, um ſeinem Vorhaben
einen Erfolg zu ſichern, allmählich die der Revolution treuen
Truppen aus Petersburg entfernt und durch
Koſaken und andere Reitere i, worauf er ſich ver-
laſſen zu können glaubt, erſetzt e. Nach den Blättern
wußten die Truppen nicht, worum es ſich handelte und
glaubten, daß ein marximaliſtiſcher Aufſtand unterdrückt wer
den ſolle. Der Generalſtab Kornilow Lakomski ſchickte
Kerenski ein Telegramm, in dem er mitteilte, daß die Lage
an der Front ſehr ernſt werden würde, wenn die Regierung
die Forderungen Kornilows nicht erfüllte. Die Nachricht von
einem Ultimatum Kornilows wurde erſt geſtern
am ſpäten Abend bekannt und verurſachte in politiſchen und
journaliſtiſchen Kreiſen großes Aufſehen. Der Miniſterrat
hat geſtern abend und während eines großen Teiles der
Nacht beraten. Auch das ausführende Komitee des Ar-
beiter- und Soldatenrates verſammelte ſich geſtern abend,
um die Lage zu beſprechen. Der Antrag, die vorläufige
Duma- Kommiſſion zu verhaften, wurde mit großem Beifall
aufgenommen.

Regierungsmaßnahmen gegen Kornilow
Petersburg, 12. Sept. (P. T. A.) „Rjetſch“ meldet:

Miljukow und der frühere Generaliſſimus Alexejew ſuch-
ten Kerenski auf und boten ihm ihre Vermittlung zur
Beſchwörung des einſetzenden Bürgerkrieges an. Ke-
renski hielt es indeſſen für unmöglich, mit Leuten zu verhan
deln, die das Geſetz verletzten, erklärte aber, er ſei nicht gegen die
Uebergabe der Regierungsgewalt an ein neues Kabinett. Dieſes
könnte Verhandlungen mit Kornilow einleiten. Nach einer
privaten Beſprechung mit den zurück getretenen Miniſtern wurde
die Anſicht Kerenskis als ſicherer Weg zur Unterdrückung der
inneren Unruhen angeſehen und der frühere Generaliſſimus
Akexejew als et eigen Präſident des neuen
Kabinetts bezeichnet. Kerenski lehnte es indeſſen trotz
des Drängens der Kadettenminiſter ab, die Regierungsgewalt
Alexejew anzuvertrauen und leitete Verhandlungen mit den Ver
tretern des A.- und S.-Rates ein. Man glaubt, daß die ſozialiſti-
ſchen Elemente in der neuen Regierung ſtärker vertreten ſein
werden und daß von den nicht ſozialiſtiſchen Miniſtern nur
Tereſchtſchenke (Aeußeres) und Nekraſow (Finanzen)
ihre Poſten be halten. Sawinkow, der Verweſer des Kriegs-
miniſterinms, wurde zum Militär-Generalgouver-
neur von Petersburg ernannt, an Stelle des Generals
Weſilkowski, der zur Verfügung der einſtweiligen Regierung
geſtellt wurde.

Kerenski bildet ein neues Kabinett
Petersburg, 12. Sept. (P. T. A.) Die Regierung

verſandte ein Rund ſchreiben an alle Regierungs
kommiſſare der Provinz, in dem ſie ihre Aufmerkſam-
keit auf Kornilows Haltung und ſein Vorrücken gegen
Petersburg lenkt und ſie auffordert, die Bevölkerung über die Lage
aufzuklären und zu beruhigen. Ein Befehl Kerenskis an
die Armee in Petersburg erklärt, daß der frühere Generaliſſimus,
der das Vertrauen der Nation getäuſcht habe, ſeine Treu-
loſigkeit bewieſen habe, indem er Truppen gegen Petersburg
führe und dadurch die Front ſchwäche. Der Arbeitsminiſter
Skobelow erließ einen Aufruf an die Arbeiter Rußlands, in
dem er das Vorgehen Kornilows zur Kenntnis bringt und ſie
auffordert, die Regierung zu unterſtützen.

Regierungs freundliche Stimmung in Moskau
Moskau, 12. Sept (P. T. A.) Die Garniſon

berufsverbände, Arbeiter und Eiſenbahner
haben Verſammlungen abgehalten und beſchloſſen,
der einſtweiligen Regierung treu zu bleiben. Der Gemeinde-
rat von Moskau hat einen Aufruf an die Bevölkerung ge
richtet, in dem es heißt, die alte Hauptſtadt müſſe ſich wie
ein Mann zur Verteidigung der Nation erheben
und einen Bürgerkrieg verhindern. Alle Städte Rußlands
ſollten ſich um die einſtweilige Regierung ſcharen.

Die Kadetten ſtützen Kerenski
Die verhafteten Großfürften

Petersburg, 12. Sept. Reuter. Der Hauptaus-
ſchuß der Kadettenpartei, teilte Kerenski mit,
daß die Partei, um einen Bürgerkrieg zu verhüten, ihren
Mitgliedern geſtattet, in das neue Kabinett einzu-
treten. Die Blätter melden, daß auf Befehl der Re-
gierung die früheren Großfürſten Michael Alexandro-
witſch und Paul Alexandrowitſch von ihrem
Wohnſitz in Gatſchina nach dem Miniſterium des Jnnern ge
bracht wurden.

Ueberwachungsrat und Verfaſſungsansſchuß
in Oeſterreich

Wien, 12. Sept. Der Verfaſſungsausſchuß
hat einen Antrag des Abgeordneten Dr. Redlich angenom-
men: Die Regierung wird aufgefordert, einen Bericht
über die Rechtsgrundlage, Zuſammenſetzung, Kompetenz und
Tätigkeit des Ueberwachungsrates dem Ver-
faſſungsausſchuß vorzulegen. Der Miniſter des Jnnern
erklärte ſich hierzu bereit.

Painlevs erneut mit der Kabinettsbildung betraut
Paris, 12. Sept. Poincars hat Painlevs er

ſicht, ſeine Bemühungen um die Bildung des Kabinetts
fertzuſeat en. Painless erbat fich Pedenkzett.
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Rumänien vor dem Bankerott
Während die Reſte des rumäniſchen Heeres mit Mit

der Verzweiflung kämpfen und jeden ritt heimatlichen vo
dens in der Moldau tapfer verteidigen, haben ſich die Moa
des Krieges rechtzeitig in Sicherheit gebracht. Wieviel d
käuflichen Politiker von den rollenden Rubeln Rußland
den engliſchen Silberkugeln mitgenommen haben, bleibt d
Geheimnis Das unglückliche Land büßt ſchwer für die Syne
derer, die in den letzten Jahren das Steuer des Staatsſchifzee
lenkten und das Land, das in vollem wirtſchaftlichen Aufblühe
war, ohne Not in einen Krieg ſtürzten, bei dem es alles zu des
lieren und nichts zu gewinnen hatte. Anſtatt auf den Vahrer
König Karls zu verharren und vor allen Dingen das Vün du
mit den Mittelmächten zu bewahren, ließen ſich die maßgebe
den rumäniſchen Politiker zu einem Angriff auf Oeſterreich
Ungarn verſeiten, der den Krieg mit den Mittelmächte
Folge hatte. Da zeigte ſich, was jeder Kenner des d
vorausſah, Rumänien in ſeinem Größenwahnſinn ne
Kampf gegen eine moderne Großmacht nicht im entfernteſten
gewachſen war. Die Schlachten in Siebenbürgen und in er
Walachei brachten vernichtende Niederlagen, von denen ſich das
rumäniſche Heer bis heute noch nicht wieder erholt hat.

Von geradezu zerſtörender Wirkung iſt der Krieg fa
Rumäniens wirtſchaftliche Lage geworden. Ein J
niſcher Politiker, Profeſſor Stere, berechnet die
Staatsſchuld Rumäniens bei einem etwaigen Friedens
ſchluſſe auf mindeſtens 10 Milliarden Lei (8 Milliarden Marh
eine Rieſenſumme für ein verarmtes Land! Dieſe Verſchuldun,
verdankt Rumänien dem unſinnigen Kriege, zu dem nicht ein
mal der Schein eines Grundes vorlag. Raſend ſchnell iſt di
Staatsſchuld angeſchwollen. vor dem Kriege betrug ſie mr
135 Milliarden Lei. Die Ueberſchuldung kann Rumänien ver
hängnisvoll werden, denn das Volksvermögen Rumäniens wird
auf höchſtens 10 Milliarden Lei eingeſchätzt. Rumänien iſt
alſo überſchuldet, ein bankerottes Land.

Wer ſoll aber die Zinſen dieſer Rieſenſchuld zahlen? J.
gänzlich verarmte rumäniſche Bauernſtand, der ſich kaum küm-
merlich mit Maisfladen ernähren kann und ſelbſt in guten Jab,
ven baum vor der Hungersnot geſchützt iſt? Oder ſoll die Lebe,
welt der Hauptſtadt Bukareſt in die leere Taſche greifen? Die
wird ſich hüten, denn ſie iſt international. Die Kriegshete
ſind verduftet. Profeſſor Stere führt folgendes gus: „Die Bilanz
iſt in der Tat vernichtend. Die einfache Tatſache, daß en
jedes Familienoberhaupt allein für Staatebedürfniſſe eine dur
ſchnittliche Jahreslaſt von 1000 Lei fallen wird, zeigt das
Furchtbare dieſer Lage. Woher ſollen wir die Beträge nehmen
für andere Bedürfniſſe, für die Kreis- und Kommunalverwal-
tung, beſonders für die Ernährung und Erhaltung der Vevölke
rung? Hat man doch ausgerechnet, daß vor dem Kriege daz
Einkommen der bäuerlichen Familien Rumäniens

bleibt der treue Verbündete, die Enkente, England? Jetzt wäre
der geeignete Augenblick, dem gänzlich verarmten Rumänien
beizuſpringen. Hat es doch für England geblutet und blutet
noch immer. Aber Dankbarkeit ſteht nicht in John Bulls Tage
buch. Wozu ſich um das verblutende Rumänien bekümmernt
Laß ſie betteln gehen, wenn ſie hungrig ſind! denkt Albion,
deſſen Zerſtörer-Aufgebote die Petroleumbrunnen vernagelten
und die Getreideſchober verbrannten.

Eine engliſch- amerikaniſche Erfindung

meldet „Daily Telegraph“ aus NewYork vom 10. Septem

ſich zu vergewiſſern, wie man n
Friedensbedingungen denken würde,
ſaß-Lothringens mit ſich brächten.

erwogen worden, da dieſe ſich außerſtande ſehe, mit der deut

den Stempel freier Erfindung an der Stirne.
Türkiſcher Heeresbericht

Konfſtantinopel, 12. Sept. Generalſtabsbericht vom
11. September: Kaukaſusfront: Auf der ganzen Front
war die Tätigkeit wieder lebhaft. An verſchiedenen Stellen ſtießen

unſere Sicherungslinie vor; ſie wurden überall abgeſchlagen.
Sinaifront: Bei der Gazagruppe wurden in der

Nacht zum 10. September feindliche Patrouillenvorſtöße zurüg
gewieſen.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 11. September nachmittags: Feindliche Handſtreiche nördlich
von Jouy und nordöſtlich von Cerny ſind im Feuer geſcheitert.
Wir unſererſeits haben in der Gegend ſüdöſtlich von Helmberg
Einbrüche in die deutſchen Linien gemacht, Unterſtände zerſtört
und Gefangene gemacht. Unſere Balterien haben feindliche
Truppen ſüdlich von Juvincourt Unter Feuer genommen. Auf
beiden Maasufern Geſchützkampf mit Unterbrechungen.
übrigen Front iſt die Nacht ruhig verlaufen.

Luftkrieg: Jn der letzten Nacht haben deutſche Flugzeuge
die Gegend von Dünkirchen bombardiert.
ein Hoſpital gefallen, wo etwa 15 Frauen verletzt worden ſind.

Bericht vom 11. Sept. abends. Außer ziemlich ſtarker
Artillerietätigkeit in Belgien, im Abſchnitt der Hochfläche von
Caſemates und auf beiden Ufern der Maas iſt nichts zu melden.
Am 10. September wurden am Tage drei deutſche Flugzeuge ab
geſchoſſen. Nach Kämpfen mit unſeren Fliegern wurde ein vier-
tes deutſches Flugzeug durch das Feuer unſerer Abwehrgeſchütze
vernichtet.

Belgiſcher Bericht: Jn den letzten 48 Stunden haben
unſere Batterien zur Vergeltung für die Beſchießung der hinter

reiche Beſchießungen feindlicher Mannſchafts-
lager ſowie der Eiſenbahnen ausgeführt.

Eine feindliche Patrouillemuiden raſch die Oberhand gewonnen.
Die Flieger haben inwurde von einer belgiſchen zerſprengt.

liefert.
in unſeren Linien zum Abſturz gebracht. Ein zweites Flugzeug

ſchoſſen.

Bericht der Orientarmee vom 10. September: Die

Dörfern an der Cerava entlangziehen. Jm Verlaufe ihrer
geſtrigen und heutigen Kämpfe haben ſie üb
macht, darunter 4 Offiziere, und 8 Geſchütze, 8
gewehre und Lazarettmaterial erbeutet.
die gewohnten Artilleriekämpfe. Die Mitiſchen Flieger haben

bewörfen.

Keine Einſtellung der Kohlenausfuhr
nach Holland

von den Blättern veröffentlichte Nachricht mit, Deutſchland
habe die Kohlenausfuhr nach Holland eingeſtellt. Die Naricht iſt unrichtig: kein derartiger Beſchluß iſt gefaßt

e 4 2 in gutJahren kaum 500 Lei jährlich betrug.“ Unter dieſen Umſtände
wird Rumänien die Hungersnot niemals wieder los. Und wo

Berlin, 12. Sept. Nach dem „Nieuwe Rotterd. Courant“

ber, daß Staatsſekretär von Küh l mann verſucht habe,
in Amerika über

t t die dieWiederherſtellung von Belgien und die Unabhängigkeit El
Kühlmanns Vorſchläge

ſeien jedoch von der amerikaniſchen Regierung nicht ernſtlich

ſchen Regierung zu verhandeln. Dieſe Behauptung trägt

feindliche Patrouillen und größere Aufklärungsabteilungen gegen

An der

Die Bomben ſind auf

unſerer Front liegenden Zone ſowohl bei Tage wie bei Nacht zahl
und Material

Sie haben weiterhin
mehrere Batterien zerſtört oder zum Schweigen gebracht. Unſere
Schützengrabenartillerie hat in einem Bombenkampf vor Dix

zwei Tagen 75 Flüge ausgeführt, zahlreiche Bildaufnahmen ge
macht, Erkundungen unternommen und mehrere Kämpfe gen J

Ueberdies wurde heute vormittag ein feindlicher Flieger

wurde über den feindlichen Linien in Richtung Schoerbalke abge

franzöſiſchen und ruſſiſchen Truppen haben ihren Fortſchritt in
der Gegend nordweſtlich des Malikſees vergrößert und Grabozica
Promeſti und die Höhen beſetzt, die ſich zwiſchen den beiden

355 Gefangene ge
Maſchinen

An der übrigen Front

feindliche Lager in der Gegend von Rupel mit Erfolg mit Bomben

Haag, 12. Sept. Die wirtſchaftliche Preßſtelle teilt die
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gzumäniſche Tagebuchblätter
gürzlich aufgefundene Tagebuchblätter eines rumäniſchen

„jers, die in ihrer Art typiſch für den geiſtigen und morali-
W iefſtand des rumäniſchen Volkes und ſogar ſeiner Führer

d geben uns erneut Gelegenheit, feſtzuſtellen, welche Propa
Mittel unſere Feinde zur Stimmungsmache in ihren
ren verwenden, und wie ſich, in ihrer hoffnungsloſen Lage,
er und Mann aucch an die irrſinnigſte Lüge wie an den

den Strohhalm klammern.
Winter dem n 1917 verzeichnet der rumäniſche Offizier

Tagebuch:ine geht ein Gerücht, der deutſche Kaiſer wäre ermordet
e Türken wollen nicht mehr kämpfen. Der Sultan hat einen

krlaß bherausgegeben, durch den er ſeine geſamten, an frem-
n Fronten kämpfenden Armeen zurückruft, zur Verteidi
den eonſtantinopels. Aus Deutſchland können keine Funk-
rüche aufgenommen werden; man vermutet, daß eine ſchwere

gevolntion wütet. Der Kronprinz befindet ſich im Jrren
e könnte glauben, daß dieſe Aufzeichnung aus den erſten
en des Krieges ſtammte, wo unter dem Druck der einſetzen-

Wriegspſhchoſe die größten Verrücktheiten gläubig aufgenom-
n wurden. Aber, wohlgemerkt, die Notiz ſtammt aus dem

917!ne dem 14. April 1917 heißt es dann weiter:
In Deutſchland große Revolution; Hamburg, Straß-

und Kiel ſtehen in Flammen. Die Türken beſänftigen (1)
e Revolutionäre. Große Niedergeſchlagenheit. Das erhitzte
Volk iſt verrückt geworden.

m 21. April 1917 ſchreibt der rumäniſche Offizier als das
ztigſte Ereignis des Tages in ſein Büchlein:

Der rumäniſchen Zivilbevölkerung werden vom Feinde
tſam Syphilis-, Gift- und andere Bazillen (1) ein-

Am 21. Juli 1917 weiß der Tagebuchſchreiber noch von der
z in Köln mehr und mehr ausbreitenden Revolution“ zu
ichten.L bſtwerſtändlich liegt dieſen Gerüchten, die das rumäniſche
r durchfliegen, als Urſprungsquelle eine geſchäftstüchtige
ehaganda zugrunde, die man ſchwerlich mit Unrecht bei den
giſch-frangöſiſchen Verbündeten ſuchen dürfte. Dieſe viel
ährten Meiſter in der Lüge und Verleumdung, die nament
bei Kriegsbeginn in derartigen Phantaſien ſo Außerordent-
ſes zu leiſten wußten, wiſſen ihre Tätigkeit gegenüber dem auf
ter ziviliſatoriſcher Stufe n rumäniſchen Volk
das hierfür paſſende Maß zuzuſchneiden. Die fauſtdicke Lüge,

hon in der nächſten Sekunde ſich ſelbſt widerlegt, muß bei
en Volke von Analphabeten ſeine Wirkung haben. Alſo
ert man nicht, durch derartige Machenſchaften den durch
genſens Siegerzug zerſchmetterten Angriffsgeiſt der rumäni-
en Armee und ihre durch die Umwälzung in Rußland ange-
inkelte Stimmung zu heben. Daß aber auch Offiziere den
unpeſten Lügenſchwindel gläubig hinnehmen, iſt ein kennzeich-
der Beweis für die Minderwertigkeit rumäniſchen Offiziers-
zerials.Fedoch euch in anderer Beziehung ſind die Aufzeichnungen

genannten Offiziers ſehr intereſſant. Unter dem 28. April
n heißt es darin

„Die Ruſſen machen große Kundgebungen in Jaſſy. Sie
vollen nicht mehr kämpfen. Es ſollen von der Front über
90000 Ruſſen deſertiert ſein. Die rumäniſche Militärbehörde
hat von der ruſſiſchen proviſoriſchen Regierung die Ermächti-
gung erhalten, alle Deſerteure von der Front zu erſchießen.“
Am 30. April 1917 ſtellt der Offizier feſt:

„Es beſteht eine außerordentliche Spannung zwiſchen den
anzöſiſchen und ruſſiſchen Offizieren.“
Die Freude an den ruſſiſchen Verbündeten ſcheint im Laufe

z Sommers immer mehr getrübt worden zu ſein. Am 21. Juli
t der Tagebuchſchreiber die ſchriftliche Tatſache feſt, daß
die Frauen und Töchter der Flüchtlinge aus der Walachei
ſimtlich von den Aerzten ſchwer geſchlechtskrank befunden
vurden.“

Er bemerkte dazu lakoniſch:
„Die Ruſſen haben lange genug in unſerem Lande gelebt.“

Selbſt bei dem Kultur- und Bildungstiefſtand des rumäni-
yn Volkes ſcheint es auf die Dauer doch unmöglich zu ſein, die
irkungen derartiger Feſtſtellungen auf die breiten Maſſen der
npfer wie der Daheimgebliebenen durch freche Lügen über
eutſchland und die Mittelmächte wieder wettzumachen. Das
äzuſchte Volk, das unnütz geopferte Heer, die den viehiſchen
gierden einer verſeuchten ruſſiſchen Soldateska preisgegebene,
m Haus und Hof vertriebene Maſſe werden einſt von ihren
ahthabern furchtbare Rechenſchaft fordern.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Dresden, 12. Sept. (Einziehun der Hinden-burg-Säule.) Die hier aufgeſtellte n e wird
We d r am 2. Oktober,zogen werden. re Nagelu t bi ivon 15 000 Mark ergeben. deu Hat visher ewes Betrag

Leipzig, 12. Sept. (Das Deutſche Kriegswirtſchaftsmuſeum) ſchreitet nach auherd wie beſonders
auch nach innen im Fortgange ſeiner Arbeiten rüſtig fort. Den
Ehrenvorſtand, dem Staatsſekretär Dr. Helfferich, Präſident des

Staatsminiſter Graf Vitzthum von Eckſtädt, Reichskangler g. Tvon Bethmann Hollweg angehören, präſidiert ſene Reiche
kanzler Dr. Micha elis. Der künftige Staatsſekretär des
Reichswirtſchaftsamtes, Dr. Schwander, zählt gleichfalls zu den
Ehrenmitgliedern des Muſeums. Der Ehrenausſchuß zeigt in
ſeiner Zuſammenſetzung die Zuſtimmung zu dem Plane des
Muſeums, die aus allen Kreiſen erfolgte. Jn gemeinſamer
Arbeit und unter Leitung der drei großen zur Vertretung der
deutſchen Erwerbsſtände berufenen Vereinigungen, des Deut
ſchen Handelstags, des Deutſchen Landwirtſchaftsrats und des
Deutſchen Handwerks und Gewerbekammertags, vollzieht ſich der
Aus und Aufbau des Kriegswirtſchaftsmuſeums, das die Zu
ſammenfaſſung und Darſtellung der Leiſtungen und Er
rungen ſchaften der deutſchen Volkswirtſchaft
im Kriege im weiteſten Sinne bilden wird.

Kirche, Schnle, Jubiſſen, Ernennungen
Rubdolſtadt, 12 Sept. (Reformationsfeier.) Zu

der am 1. und 2. Oktober ſtattfindenden Reformations-
tagung der Thüringer kirchlichen Konferenz iſt
folgende Feſtordnung vorgeſehen: Montag: Eröffnungs-
gottesdienſt, nachmittags 516 Uhr. Predigt: Stiftsprediger Otto
(Eiſenach). Lutherabend, „Deuſcher Krug“: Profeſſor Dr. Preuß
(Erlanoen): Luther und das Haus. Dienstag: Morgenandacht,
Lutherkirche: Kirchenrat Luther (Nömhild). 1. Hauptverſamm
lung „Deutſcher Krug“, vormittags: Profeſſor Dr. Reuß: Luther
und ſein Volk. 2. Hauptverſammlung, „Deutſcher Krug“, nach
mittags: Schulrat Eberhardt (Greiz): Luther und die Schule.

Schmalkalden, 12. Sept. (Weihe der Gedächtnis
halle zur Erinnerung an den SchmalkalderBu n d.) Jm kommenden Mongt ſoll hier ein bedeutſames vater
ländiſches Friedenswerk vollendet werden, an dem ſeit Jahren
unermüdlich gearbeitet worden iſt. Am 31. Oktober wird man
im Rathauſe, das aus dem 15. Jahrhundert ſtammt, die Ge
dächtnishalle zur Erinnerung an den Schmalkalder Bund ein-
weihen und damit der Oeffentlichkeit ein Denkmal ſchenken, das
die Erinnevung an eine große bedeutungsvolle Zeit der deutſchen
Geſchichte, an eine kraftvolle Tat deutſchen Mannesmuts wach-
balten ſoll Die Halle wird etwa 20 Oelbildniſſe der ehemaligen
Bundesfürſten und Vertreter der Städte, wie der großen Theo-
logen der Zeit und 30 Wappen der Bundesſtädte vereinigen.
Jhr künſtleriſch zumeiſt ſehr wertvoller Jnhalt gewinnt dadurch
beſondere Bedeutung, daß die Bildniſſe ſämtlich von den fürſt-
lichen Nachkommen der ehemaligen Bundesmitglieder, ſowie von
Provinzen, Städten uſw. geſtiftet worden ſind, und daß auch
die plaſtiſch in Holz geſchnitzten und gemalten Wappen durchtweg
Schen kungen der Städte darſtellen.

—u—1 .—.7 J.

Lebens- und Gennßmifkelfragen
Plauen, 12. Sept. (Einheitswurſt.) Mit der Her

ſtellung der Einheitswurſt iſt am Montag begonnen worden.
Der Betrieb liegt in der Hand der von den ſtädtiſchen Körper-
ſchaften genehmigten Wurſtmachergenoſſenſchaft m. b. H., de er
einige Fleiſchermeiſter angehören. Die Herſtellung der Wurſt
erfolgt im Schlachthofe.

Jnduſtrie- und Verkehrsfragen
Freiberg, 12. Sept. (Die alten Silberbergwerke)

ſollen hier wieder in Angriff genommen werden. Die gagze
Gegend rings um die alte Silberſtadt iſt mit unterirdiſchen
Gängen durchzogen. Aus ihnen wurden früher ungeahnte Reich-
tümer zutage gefördert.

Johanngeorgenſtadt, 12. Sept. (Torfabbau.) Auf
dem Kamme des Erzgebirges iſt auch auf böhmiſcher Seite der
Abbau von Torf vorgenommen worden.

„J„—„ J„m

Reichstags Dr. Kaempf, Kriegsminiſter von Stein, Sächſiſcher.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Plauen, 12. Sept. (Ein Fliegerunfall,) der

erfreulicherweiſe ſehr glimpflich abgegangen iſt, ereignete ſich
iſchen Ober und Unter-Neundorf. Dort mußte ein von

ltenburg gekommenes Flugzeug eine Notlandung vornehmen.
Beim Wiederaufſtieg verſagte wahrſcheinlich der Motor; ber

n eus r 50 e J J ab. rerlitten die beiden Jnſaſſen nur e Verletzungen.Zeug wurde beſchär t le
Verſchiedene Vachrichken

Leipzig, 12. Sept. (Heimkehr Leipziger Kinder
aus Holland.) Auf beſondere Einladung des Herrn H. P
Fryli in Saſſenheim in Holland entſandte Leipzig Land
86 erholungebedürftige Kinder zu einem ſiebenwöchigen Auf
enthalt dorthin. Jetzt kamen die Kinder in gehobener Stim
mung und ausgezeichneter Geſundheit hier an, empfangen und
begrüßt von ihren Eltern. Die treue Pflege und die ausgezeich-
nete Seeluft hatten ſämtlichen Kindern ſichtbar ganz außerordent
lich wohlgetan. Die durchſchnittliche Gewichtszunahme beträgt
12 Pfund. Die Kinder ſind des Dankes voll für ihre holländiſche
Gaſtgeber.

NMeiningen, 12. Sept. (Die Sammlungen des
Hennebergiſchen altertumsforſchenden Ver-
e in 8) haben eine außerordentlich wertvolle Bereicherung er
fahren. Die Sammlung des früheren Technikumslehrers
Kümpel, die der Meininger Landtag für 12 500 Mark an-
gekauft hat, iſt dem genannten Verein zur Aufbewahrung über
geben und im Zimmer für vorgeſchichtliche Altertümer aufgeſtellt
worden. Sie umfaßte 400 Funde in Stein, 300 in Eiſen, 100
in Knochen, 120 Brongzen und 200 in Bernſtein und Glas. Neben
anderen Dingen, die die Jacobſche Sammlung ergänzen, iſt das
bedeutſamſte der 1906 gemachte Zerealienfund, der Ackerbohnen,
Getreidekörner, Zwergbohnen, Mohn u. a. aufweiſt. Auch ein
Modell der Steinsburg bei Römhild im Maßſtab von 1: 1000
iſt zu ſehen, hergeſtellt von Kümpel. Da in der Gelehrtenwelt
noch viele Streitfragen zu ſchlichten ſind, was die Art und Dauer
der Beſiedelung, das Alter der Fundgegenſtände, die völkiſche
Zugehörigkeit der Gleichbergbewohner anlangt, iſt es von wiſſen
ſchaftlichem Standpunkte aus mit Freuden zu begrüßen, daß
die Kümpelſche Sammlung neben der Jacobſchen aufgeſtellt worden
iſt, ſo daß ſich der geſamte Stoff bequem vergleichen und über
ſehen läßt.

Leipzig, 19. Sept. Verhaftung von Ein
brechern.) Zwei zur Meſſe zugereiſte Fremde machten ſich
hier einige gute Tage, wobei das. Geld gar keine Rolle ſpielte.
Als die Polizei ſich mit ihnen befaßte, ſtellte es ſich heraus, daß
es ſich um zwei ſchwer vorbeſtrafte Arbeiter aus Erfurt
handelte, denen dort bei einem Einbruch ein größerer Betrag
in die Hände gefallen war. Sie wurden verhaftet.

Kurorte und Reiſen
St. Blaſien (Schwarzwald) kann mit Recht die Perle des

Schwarzwaldes genannt werden. Begibt man ſich nach der „Preen-
Ruhe“, einem idhlliſchen Ausſichtspunkt in Waldeinſamkeit am
Abhang des über 1100 Meter hohen Lebenkopfes 20 Min. vom
Mittelpunkt des Städtchens ſo liegt es wie eine Perle zwiſchen
den ſmaragdenen Wieſen in einem Ringe von tannenbewachſenen
Bergen, die St. Blaſien ſchützend gegen alle rauhen Winde um-
ſchließen und im Hintergrund erblickt man den Feldberg, als
müßte auch er, als höchſter unter den Schwarzwaldbergen, über
dieſem Kleinod ſeines Bereiches ſchützend wachen. Unwillkürlich
werden unter dem gewaltigen Eindruck der erhabenen Natur die
Gedanken auf all die edlen heilſpendenden Kräfte dieſes unüber-
ſehbaren wildromantiſchen Waldgebiets gelenkt und der Zauber
auf die zahlreichen Gäſte, die insbeſondere in herrlichen Herbſt-
tagen in den zu Füßen liegenden Sanatorien, Hotels und Pen-
ſionen ihre Wiedergeneſung und Erholung ſuchen. Neben der
unerwartet großen Zahl von Privatgäſten erblickt man eine
Menge kriegserholungsbedürftiger Offiziere und Mannſchaften.
Sie allein bilden das äußere Zeichen unſerer ſchweren Kriegszeit,
von der im übrigen Kurbetrieb nichts zu merken iſt, vielmehr
eine ſtets noch ſteigende Zahl von Gäſten verzeichnet werden
kann, welche ſich die ſpeziell zu dieſer Zeit ſeit Jahren günſtigen
Heilerfolge St. Blaſiens zu Nutzen machen wollen. Geſamt-
beſuchszahl 3699 Perſonen (im Vorjahre 3729),Durchreiſende
959 Perſonen, anweſend 568 Perſonen.

Friedrichroda, Thüringer Wald. Kurliſte 17 vom 7. Sept.
zählt 7585 Kurgäſte und 4797 Durchreiſende.

(Nachdruck verboten.)

Geheimniſſe und Wunder
9 Von Gertrud von Stokmans.

„Na,“ meinte Leopold, „ich möchte ſo viel Geld nicht im
jauſe haben, die Sache wäre mir zu ängſtlich und ungemütlich
her wenn es nur da iſt, kommt es auf das Wo nicht an.
h dem Geſetz würden auf Lux alſo zweimalhunderttauſend
hurk entfallen.“

„Richtig,“ war die Antwort, „und mir ſcheint, neben ihren
parniſſen könnte ſie damit ganz zufrieden ſein, aber ſie iſt
ußlos verwöhnt, gönnt der armen Kleinen keinen Pfennig
nd war wütend, als ich ſie bat, den kranken Mann nicht zu
nälen. Nach ihrer Anſicht hat ſie ein moraliſches Anrecht

einen viel größeren Teil des Vermögens, weil ſie es war,
ihn in ſeinen wirtſchaftlichen Maßnahmen ſtets unterſtützte

d es ſchließlich auch durchgeſetzt hat, daß er das Gut ſo
inell und vorteilhaft verkaufte. Jhr Beweggrund war ja
lbſſſüchtig, denn ſie langweilte ſich auf dem Lande und ver
ug ſich nicht mit den Nachbarn, aber das ſchnelle Erfaſſen
d Ausnutzen der günſtigen Gelegenheit war ganz zweifellos
Verdienſt, und darum beanſpruchte ſie auch einen größeren

ntell am finanziellen Gewinn. Meine Bedenken nannte ſie
derne Sentimentalität, mein Zögern feigen Undank, und wenn
dem unglücklichen Mann nicht ins Geſicht ſagte, daß er ein

deskandidat ſei, geſchah es nur, weil ſie es des Teſtaments
gen nicht mit ihm verderben wollte und im Notfall eine

henkung mit warmer Hand zu erſchmeicheln beſchloß.“
Leopold räuſperte ſich. „Hm,“ meinte er, ich gebe zu, die
iſion, den Alten aufzuklären und vorzubereiten war nicht
iht, aber die Schweſter, die unſere Erziehung vollendete und

dann noch jahrelang über Waſſer hielt, ſteht uns
h näher als der Schwager, der uns nur um ihretwillen
bohltaten erwies. Wer weiß, wann und wo wir ſie noch ein
l brauchen werden, und ſie verſteht keinen Spaß. Man
f ſie keinesfalls erzürnen.“

„Das iſt es ja gerade,“ erwiderte Hans bedrückt. „Sie
t ſo viel für uns getan, daß wir zu einer Gegenleiſtung ge

ermaßen verpflichtet ſind. Der dürfen wir uns nicht ent-
en, und wenn ſie Opfer fordert, müſſen wir ſie bringen.

ging alſo auf dem vorgeſchriebenen Wege ſchneller und
tiſcher vor, ſprach mit dem Alten von ſeiner Kränkheit und
inte ihn, ſie zu leicht zu nehmen. Zuerſt lachte er mich aus,

in wurde er aufmerkſam und zuletzt erſchrak er ſichtlich, der
m Kerl. Jch lenkte nun wieder ein, meinte, die Sorge um
u teures Leben mache mich vielleicht überängſtlich und

das Thema fallen. Am nächſten Tage nahm ich es wieder

auf, wenn auch nur in der Weiſe, daß ich von ſeinen Ver-
pflichtungen gegen ſeine Frau ſprach und mich zugleich erbot,
ein rechtskräftiges Teſtament für ihn aufzuſetzen, das er dann
nur zu unterſchreiben brauche. Jch ſagte ihm, als Rechtsan
walt und Notar ſei ich die richtige Perſon dafür, und leichter
und billiger könnte er es gar nicht habeu.“

„Sah er das ein
„Es ſchien faſt ſo. Jedenfalls widerſprach er nicht und

geſtattete mir ſogar, auch auf die Möglichkeit einer Schenkung
hinzuweiſen, falls die Abfaſſung eines letzten Willens zugunſten
ſeiner Frau ihm irgendwie peinlich ſein ſollte. Er wolle ſich
die Sache überlegen, meinte er, und verſank darauf in tiefes
Nachdenken. Am nächſten Nachmittag fuhr er in die Stadt.“

Wahrſcheinlich zum Doktor, um ſich Gewißheit zu bolen.“
„Das kann ſchon ſein, Leo.“ fuhr Hans fort. Als der

Schwager aus der Stadt zurückkehrte, war er wortkarg, ernſt
und bedrückt. Auf eine Unterhaltung ging er nicht ein und
am nächſten Morgen fuhr er wieder fort. Diesmal kehrte er
erſt am Abend zurück. Lux empfing ihn mit Fragen und liebe-
vollen Vorwürfen, und meinte, er ſchone ſich nicht genug, aber
da blickte er ſie ganz ſonderbar an und ſagte ruhig: „Jch habe
ja nur getan, was Jhr wolltet. Jch kann nun ruhig ſterben.
War bei meinem alten Freunde, dem Juſtizrat Doll, und habe
alles mit ihm beſprochen. Mein Teſtament iſt gemacht, es
liegt bereits auf dem Amtsgericht.“

„Aber weshalb das fragte ich erregt, ich hatte mich doch
erboten, Dir beizuſtehen.“

Was ich mit Dank anerkenne,“ ſagte er mit einem Anflug
von Jronie. „Du magſt auch ein vorzüglicher Juriſt ſein,
Hans, ich bezweifle es nicht, in dieſem Falle biſt Du aber doch
zu ſehr Partei. Wenn es gilt, letztwillige Verfügungen zu
treffen, wendet man ſich beſſer an Perſonen, welche ganz außer
halb der Familienintereſſen ſtehen.“

„Unſere teuere Schweſter war immer eine vorzügliche
Schauſpielerin,“ fuhr Hans in ſeiner Berichterſtattung fort.
„Sie beherrſchie ſich auch dieſes Mal meiſterhaft, zeigte weder
Neugier noch Beſorgnis und war nur die zärtliche Gattin,
welche ſcheinbar dem Bruder grollte, der es gewagt hatte, an
ſo heikle Dinge zu rühren und den geliebten Mann zu beun-
ruhigen. Als wir aber allein waren, brach der Sturm los.
Sie zieh mich der Ungeſchicklichkeit und der Ubereilung, meinte,
ich hätte ſtatt ihr zu helfen, alles verdorben und gebärdete ſich
ganz verzweifelt

„Jch muß wiſſen, was in dem Teſtament ſteht,“ ſchrie ſie
in höchſter Aufregung wieder und wieder. „Der Alte iſt ein
Heimtücker, der einen offenen Widerſtand wagt, aber ſich meinem
Einfluß mehr und mehr entzieht, der Juſtizrat ein Mann,

der mich bitterlich haßt. Wenn die beiden etwas zuſammen

ausgeheckt haben, wird essſicher zu meinem Schaden ſein, und
ich muß Mittel und Wege finden, es ungeſchehen zu machen.“

„Jch ſchüttelte nur den Kopf wie Du Dir denken kannſt,
Leo. Wie ſollte Lux Kenntnis erhalten von dem Jnhalt eines
Teſtaments, das bereits auf dem Amtsgericht lag, wie einen
rückwirkenden Einfluß auf einen Mann ausühen, der ihre Ziele
und Abſichten zu durchſchauen begann. Freilich, ſie konnte
verſuchen, ihn auszuhorchen, aber es nicht anzunehmen, daß er
den Jnhalt des Teſtaments verraten würde, nachdem er es mit
vorbedachter Heimlichkeit abgefaßt hatte. Plötzlich fuhr ſie auf.

„Weißt Du was,“ ſagte ſie, „die Sache iſt durchaus nicht
ausſichtslos. Jch kenne den Alten und ſeine Gepflogenheiten. Wenn
er ſich mit dem Gedanken trug, ein Teſtament zu machen, hat
er es ſicher erſt einmal verſuchsweiſe zu Papier gebracht, ſchon
um nichts zu vergeſſen, und es mit in die Stadt genommen.“

„Ob er es aber zurückgebracht hat, iſt eine andere Frage,“
warf ich zweifelnd ein. Wahrſcheinlich iſt das Konzept bei
dem Juſtizrat geblieben und wird dort mit anderen ähnlichen
Papieren bei Gelegenheit verbrannt.“

„Das glaube ich nicht,“ meinte ſie ruhiger werdend, „ſolche
Sorgloſigkeit entſpricht nicht ſeiner Natur. Jch habe ihn
oft wegen ſeiner Umſtändlichkeit und ſeines Eigenſinns geneckt.
Jedes Papier, das noch irgendwelche Bedeutung für ihn hat,
wird jahrelang aufbewahrt, und was könnte jetzt wichtiger für
ihn ſein als dieſes Dokument? Er wird die Beſtimmungen
immer wieder durchleſen, ſich immer wieder überzeugen wollen,
daß alles ſeine Richtigkeit hat. Wir brauchen nur dieſe Nieder
ſchrift zu leſen, um genau zu wiſſen, was in dem Teſtament
ſteht. Auf die Ausdrucksweiſe kommt es dabei nicht an.“

„Zugegeben,“ ſagte ich, „aber dieſer Entwurf dürfte für
Dich ebenſo unerreichbar ſein wie die juriſtiſch gültige Aus-
führung.“

Sie lachte ſpöttiſch. „Das iſt ein gewaltiger Jrrtum,
mein Lieber. Jn erſter Linie weiß ich genau, wo ich das
Papier zu ſuchen habe. Neben ſeinem Schreibtiſch ſteht eine
eiſerne Kaſſette, deren Boden feſtgeſchraubt iſt. Mann kann ſie
9 wegtragen. Darin verwahrt er, was er beſonders

ätz

Dieſer Kaſten iſt aber doch gewiß verſchloſſen,“ meinte ich.
Sie lachte wieder. „Selbſtverſtändlich, mein braver Hans.

Zweimal ſogar und ganz verzwickt, aber was tut das? Jch
habe einen Schlüſſel dazu, ſo gut wie er, zund öffne ihn, wann
es mir beliebt. Mein Mann ſoll und darf keine Geheimniſſe
vor mir haben.“

„Wie kommſt Du zu dem Schlüſſel? fragte ich erſtaunt
und unangenehm berührt.

(Fortſetzung folgt.



Aus Halle und Umgebung
Halle- den 13. September

Aufklärung tut not!

icht heu
ſo doch in abſehbarer Zeit und ſicher unſern HauptfeindFrieden zwingen, wenn er mit voller Energie Seine wird
Ein Mittel gegen die Unterſeeboote hat der Feind rucht, die Ver
luſte an Schiffen durch Neubauten auszugleichen, iſt aus
geſchloſſen. In nicht allzu langer Zeit wird es dem Gegner an
Frachtraum fehlen, um genügend Verpflegung und Rohſtoffe zu
zuführen und große Menſchenmaſſen und Kriegsgerät über See
zu bringen. Das iſt unſern Feinden, beſonders England, genau
bekannt. Wenn ſie trotzdem für die Fortſetzung des Krieges
ſind, ſo rechnen ſie damit, daß der Zuſammenbruch Deutſchlands
vor dem eigenen erfolgt. Sie erhoffen ibn weniger durch Land
ſiege, als durch wirtſchaftliche Nöte Ernährungsſchwierigkeiten
oder durch innerpolitiſche Unruhen Uneinigkeit, Unzufrieden
heit oder den Sieg der radikalen Sogzialdemokratie. Jedes An
zeichen von Nachlaſſen der inneren Widerſtandskraft, jedes laute
Klagen über die Ernährungslage, jede leider von ſo vielen
Stellen verkündete Friedensſehnſucht oder der Erlaß von
Friedensentſchließungen mindert unſere Kraft, ſtärkt den Feind

und W KriegSolange unſere Feinde Urſache haben, an der Hoffnung feſtzuhalten, daß unſer Zuſammenbruch früber erfolgen e l
der eigene, werden ſie hartnäckig den Krieg fortſetzen, werden
ſelbſt Hungersnöte überſtehen und das Abflauen der Schärfe des
Krieges auf ſich nehmen. Wir können erſt dann mit völliger
Sicherheit auf ein Einlenken unſerer Feinde rechnen, wenn
ihre Lebensbedingungen vor der Zerſtörung
ſtehen. Wann dieſer Zeitpunkt eintreten wird, kann niemand mit
Gewißheit angeben. Sicher aber iſt, daß wir imſtande ſind, den
kommenden entſcheidenden Erfolg in Ruhe zu erwarten.

Jedermann im Lande ſollte über dieſe Lage aufgeklärt
werden, jedermann ſollte wiſſen, daß wir militäriſch nichts zu
fürchten haben, daß wir in der Ernährung mindeſtens ebenſo gut
ſtehen, wie unſere Gegner, und daß wir, wenn es ſein muß, einen
neuen Kriegswinter beſſer überſtehen als ſie. Vorzeitiges Nach
geben iſt gleichbedeutend mit dem Zuſammenbrechen der Zukunft
des Staates und jedes Einzelnen, ein Aushalten aber bringt
uns mit abſoluter Sicherheit den ſiegreichen Frieden. Die Zeit
arbeitet für uns, denn der Unterſeebootkrieg arbeitet täglich und
ſtündlich an der Zermürbung des Feindes, der dem nichts Gleich
wertiges gegenüberſtellen kann. Es handelt ſich für uns im
gegenwärtigen Stande des Krieges allein um ein Erſtarken der
inneren Kraft, die uns durchhalten läßt, bis die vollen Erfolge
des Unterſeebootkrieges erreicht ſind. Die einzige Gefahr im
Lande beſteht im Klagen über fehlgeſchlagene Hoffnungen, in
Unruhen und Unzufriedenheit, in Ausdrücken von Erſchöpfung
oder Sorgen vor einem weiteren Winterfeldzug, vor allem in
Friedensentſchließungen und ähnlichen Kundgebungen. Sie
wirken mit Sicherheit kriegsverlängernd.

Landſturmleute hinter die Front
Auf eine Eingabe des Abgeordneten Dr. Haas (Karlsruhe)

ſt vom preußiſchen Kriegsminiſterium über die Zurück
ziehung der über 45 Jahre alten Landſturm-
keute aus dem Frontdienſt folgendes erwidert worden

„Nach dem Kriegsminiſterialerlaß vom 19. Dezember 1916
ſind alle Landſturmleute von 45 Jahren und darüber aus der
vorderſten Linie zurückzugiehen, wenn ſie ſich mindeſtens ſechs
Monate in dieſer befunden haben. Eine Ausnahme findet nur

att bei ausdrücklichem Wunſche des einzelnen, weiter in vorder
ter Linie zu bleiben. Unter der „vorderſten Linie“ ſind die am
Kampfe unmittelbar teilnehmenden Truppen zu verſtehen, im
allgemeinen alſo die zum Kampf im Schützengraben einzuſetzende
Truppe, die Batterien und die im Kampfe unmittelbar mit
wirkenden Hilfswaffen (Pioniere, Minenwerfer uſw.). Nicht
darin einbegriffen ſind aber alle rückwärtigen Formatkionen wie
Kolonien (auch Munitionskolonnen), Etappentruppen, Armie-
rungstruppen uſw. Unſere Erſatzverhältniſſe geſtatten uns nicht,
auf dieſe ſechsmongatige Dienſtzeit auch der alten Jahrgänge zu
verzichten. Aus dem gleichen Grunde kann auch auf eine weitere
Dienſtleiſtung dieſer Leute in rückwärtigen Formationen
und in der Etappe auch nach ihrer Zurückziehung aus der
vorderſten Linie nicht verzichtet werdern. Die Zurückziehung
der älteren Jahrgänge in dem oben angeführten Rahmen iſt faſt
reſtlos durchgeführt. Trotzdem wird es immer wieder einzelne
Leute geben, die Anſpuch auf Zurückziehung haben, da es nicht
möglich iſt, jeden einzelnen genau zu dem Zeitpunkt abzulöſen,
an dem er gerade ſeine ſechs Monate in der vorderſten Linie
vollendet hat.“

SJièòdèjllrkz

Die Altpenſionäre
Auch bei den neuen Kriegsteuerungszulagen, die mit rück

wirkender Kraft vom 1. Juli an die Beamten im Reich und in
Preußen zum erſten Male zur Auszahlung gekommen ſind,
haben die ſogenannten Altpenſionäre, d. h. alſo die im Ruhe-
ſtand lebenden Beamten, keine Berückſichtigung gefunden. Es
iſt darum klar, daß die früheren Beamten, deren Einkommens-
und Penſionsverhältniſſe unter ganz anderen Zeitumſtänden
feſtgeſetzt waren, durch die jetzigen, alle bisherigen Erfahrungen
weit überſteigenden Teuerungsverhältniſſe auf das allerſchwerſte
getroffen werden. Selbſtverſtändlich verſchließt man ſich dieſer
Erkenntnis auch nicht in den maßgebenden Regie
rungsſtellen, und man will dort nach Kräften dafür ein
kreten, daß den Altpenſionären in dieſer ſchweren Zeit nach
Möglichkeit geholfen wird. Wie wir hören, ſind neue Maß
nahmen der beteiligten Finanzverwaltungen in Vorbereitung,
vie dazu mitwirken ſollen, das finanzielle Los unſerer früheren
Beamten zu erleichtern. An der grundſätzlichen Ordnung des
Unterſtützungsweſens, wonach nur auf Antrag und nur im
Falle der Bedürftigkeit Zuſchüſſe zu den Penſionen ge
währt werden, dürfte man zwar auch in der Folge feſthalten.
Es ſoll aber ein neuer Weg eingeſchlagen werden, der den
Beteiligten geſtattet, von der ſo gebotenen Hilfe in leichterer
und umfaſſenderer Form Gebrauch zu machen, als es ihnen
bisher möglich war. Vermutlich werden ſchon in den nächſten
Tagen weitere Mitteilungen darüber gemacht werden können.

Erſparniſſe an Kohle und Menſchenkraft
Jn einem ſoeben erſchienenen Erlaß an die Königlichen

enbahndirektionen, worin der Eiſenbahnminiſter zur größten
ftlichkeit mit Kohle und Menſchenkraft ermahnt. Um

der beim bevorſtehenden Verſand der Maſſengüter zu erwarten
den Schwierigkeiten Herr zu werden, heißt es u. a., nachdem die
Verſorgung des Heeres und der Eiſenbahnen mit der nötigen
Kohle als beſonders wichtig vorangeſtellt iſt: „Die ſchon unter
Ernährungsſchwierigkeiten leidende Vevölkerung darf im kom
menden Winter unter keinen Umſtänden zum Verzicht

warmes Eſſen und die unentbehrliche Heizung auch nur
vorübergehend genötigt werden. Harte Eingriffe in das
Wirtſchaftsleben ſind unvermeidlich. So iſt bereits in die Wege
geleitet, Betriebe, welche die Kohle nicht richtig
gusnüßen, ohne Rückſicht auf die Schädigungder Slit- zugunſten der am wi ichſten Arbeitenden

zu ſchließen t

n Die Stadt Halle in den Verluſtliſten
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 917. Gefr. Ku öh18. 11. 89, verwundet 21. 11. 14, nachtv. weg. t e

20. 2. 76, leicht verwundet; Lt. d. R. Robert Lampe, 16. 8. 98,
ſchwer verwundet; Hermann Wiesner, 23. 4. 86, bisher vermißt,
verwundet. Kaiſerliche Marine, Verluſtliſte
li ſt e Nr. 121. Tr Weitzmann, bisher vermißt, tot. Preu-
ßiſche Verluſtliſte Nr. 918. Gefr. Hermann29. 5. 87, leicht verwundet; Gefr. Kurt Ecke, 51. 5. 95, gefallen;
Friedrich Köhler, 13. 11. 92, Giebichenſtein, bisher vermißt, in
Gefgſch.; Gefr. Walter Morawitz, 18. 11. 88, leicht verwundet;
Unteroff. Robert Näſer, 21. 9. 81, keicht verwundet; Erich Rabiger,31. 1. 98, leicht verwundet; Kurt Reichelt, 19. 5. e e ver
wundet bei der Truppe; Friedrich Schindler, 8. 8. 98, vermißt;

„Willy Studinski, 6. 8. 98, leicht verwundet; Gefr. Guſtav Werge,
5. 6. 82, leicht verwundet; Franz Hoffmarn, 11. 2. 93, leichtverwundet bei der Truppe. Preußiſche Verruſterine
Nr. 919. Heinrich Speck, 21. 4. 94, bisher vermißt, lt. pr. Mittlg.
in Gefgſch.; Alfred Spindler, 12. 6. 94, leicht verwundet; Walter
Steinbach, 10. 11. 90, gefallen. Preußiſche Verluſtliſte
Nr. 920. Hermann Achterberg, 22. 10., ſeicht verwundet; Erich
Hoffmann, 7. 5., ſchwer verwundet; Ferdinand Jäckel, 10. 1.,
gefallen; Siegmund Keitel, 29. 12., leicht verwundet; Franz
Korn, 13. 8., ſchwer verwundet; Off.Stellv. Arno Meißner,
7. 8., gefallen 3. 10. 14, nachtr. gem.; Friedrich Müller II, 2. 11.,
geſtorben infolge Krankheit; Arthur Peter, 24. 10., geſtorben
infolge Krankheit; Gefr. Otto Stolle, 21. 1., gefallen.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 921. Walter Größgen,
20. 5., gefallen; Rudolf Müller, 29. 9., ſchwer verwundet; Walter
Rißland, 11. 10., gefallen; Friedrich Schultze, 14. 7., leicht ver-
wundet; Karl Siegfried, 17. 7., leicht verwundet. Preu-
ßiſche Verluſtliſte Nr. 922. Erich Banſe, 2. 10., verwundet;
Ernſt Brennecke, 4. 9., leicht verwundet; Ltnm. Werner Föhring,
12. 5., ſchwer verwundet; Kurt Hammer, 16. 11., ſchwer ver
wundet; Willi Henneberg, 29. 1., gefallen; Vizewachtmſtr. Otto
Hoffmann, 27. 11., Trotha, leicht verwundet; Wilhelm Kittel,
26. 5., Giebichenſtein, ſchwer verwundet; Karl Krüger, 16. 11,
leicht verwundet; Mar Laue, 29. 9, vermißt; Kurt Müller, 13. 1.,
gefallen; Max Sauer, 27. 3., leicht verwundet; Paul Schöppe,
Giebichenſtein, leicht verwundet. Preußiſche Verluſt-
l iſt e Nr. 923. Mar Krauſe, 20. 7., gefallen. Sächſiſche
Verluſtliſte Nr. 438. Walter Barth, 30. 10. 86, gefallen.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 924. Guſtav Beſer, 10. 10.,
gefallen; Fritz Gottſchalk, 23. 7., vermißt; Wilhelm Haake, 7. 10.,
gefallen; Guſtav Hertwig, 24. 4., vermißt; Werner Kirchhoff,
25. 12., gefallen; Richard Noak, 6. 8., Giebichenſtein, vermißt;
Hans Sachſe, 19. 6., gefallen; Unteroff. Wilhelm Schilling, 9. G.,
verwundet 17. 9. 16, nachtr. gem. Gefr. Franz Schüler, 14. 2.,
vermißt; Lin. d. L. Erich Woth, 30. 11., vermißt. Sächſiſche
Verkuſtliſte Nr. 4388. Auguſt Roßberg, 10. 6. 78, Giebichen-
ſtein, vermißt; Max Sachſe, 29. 1. 97, leicht verwundet.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 925. Willy Butz, 6. 1., leicht
verletzt; Friedrich Dauer, 11. 9., ſchwer verwundet; Franz Göricke,
30. 9, vermißt; Albert Jäntſch, 3. 1., bisher vermißt, verwundet
29. 8. 14; Gefr. Max Möbius, 4. 10, vermißt; Max Münch,
23. 2., leicht verwundet bei der Truppe; Otto Rothenhäuſer,
12. 5., leicht verwundet; Feldw. Herbert Thieme, 28. 9., leicht
verwundet. Kaiſerliche Marine, Verlkuſtliſte
Nr. 122. Matroſe Walther Harniſch, leicht verwundet; Matroſe
Robert Bogel, verwundet; Matroſe d. Landſt. Hermann Zieger,
verwundet. Preußiſche Verluſtliſte Nr. 927. Gefr.
Walter Albrecht, 19. 11., gefallen; Gefr. Karl Förſter, 7. 3,
leicht verwundet bei der Truppe; Unteroff. Willy Hertel,
Giebichenſtein, leicht verwundet; Hugo Jaaſch, 31. 8., leicht ver-
wundet; Ltn. d. R, Walter Kuno, 6. 10., gefallen; Kurt Mertens,
16. 2., leicht verwundet; Max Winkelmann, Giebichenſtein, ver
wundet. Preußiſche Verluſtliſte Nr. 928. Vizefeldw.
Friedrich Gießler, 17. 1., Giebichenſtein, leicht verwundet; Guido
Leuchte, 29. 8., leicht verwundet; Walter Scheibe, 1. 9., ſchwer
verwundet; Vizewachtmſtr. Paul Suſt, 19. 6., ſchwer verwundet.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 929. Gefr. Louis Tatholz, 19. 11., Trotha, leicht verwundet; Julius Groß, 2. 5., leicht
verwundet; Robert Rennings, 19. 9., leicht verwundet; Otto
Stock, 8. 3., Trotha, leicht verwundet; Walter Tomann, 21. 2.,
bisher vermißt, gemeldet tot; Unteroff. Bernhard Schmidt, 3. 7.,
gefallen. Preußiſche Verluſtliſte Nr. 930. Vizefeld-
webel Paul Bartkth, 22. 9., leicht verwundet; Wilhelm Hartkopf,
27. 8., gefallen 15. 1. 17; Kurt Krauſe, 19. 3., bisher ſchwer ver
wundet, tot. Hans Moritz, leicht verwundet; Gefr. Kurt Woll
mann, 21. 5., leicht verwundet. Kaiſerliche Marine.
Mtr.Artl. Heinrich Förſter, ſchwer verwundet. Pr eu ßiſche
Verluſtliſte Nr. 931. Walter Berger, 30. 9., leicht ver
wundet; Ltn. Kurt Böhlert, 22. 11, vermißt; Joſef Ott, 20. 1.,
leicht verwundet. Preußiſche Verluſtliſte Nr. 332.
Willi Abraham, 12. 6., gefallen; Paul Grimm, 18. 7., leicht ver-
wundet; Gefr. Karl Häußler, 11. 2., ſchwer verwundet; Paul
Klemmt, 20. 9., leicht verwundet; Unteroff. Erich Laue, 2. G.,
vermißt; Emil Lötzſch, 3. 1., leicht verwundet; Friedrich Lüddicke,
28. 10.,, vermißt; Hermann Lutzemann, 16. 1., leicht verwundet;
Lin. d. R. Kurt Poetzel, 29. 8. vermißt; Unteroff. Guſtav Potz,
26. 2., bisher vermißt, in Gefgſch. bei einer anderen Truppe;
Hermann Rudolph, 25. 4., ſchwer verwundet; Unteroff. Herbert
Schmidt, 8. 5., leicht verwundet.

CLandwirtſchaftliches
Weſtpreußiſche Herdbuchgeſellſchaft. Das Verſteigerungs-

verzeichnis zur 64. Zuchtviehverſteigerung iſt bereits erſchienen
urid gibt nähere Auskunft über Beginn der Verſteigerungen,
Milchleiſtung der Mütter, Abſtammung uſw. Auf den Ver-
ſteigerungen ſind die bewährten Zuchten der Provinz vertreten,
welche das Zuchtziel nach Form und Leiſtung erſtreben. Zur
Verſteigerung gelangen 60 tragende weibliche Tiere und 67
ſprungfähige Herdbuchbullen. Das Verzeichnis kann koſtenlos
von Geſchäftsſtelle Danzig, Gr. Gerbergaſſe 12, bezogen
wer

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 12. Septbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefHolland. 301 302,Dänemark 217 217Schweden 5 9 240 2411Norwegen e 71. 2172.Schweiz e e 17 e 7 7 e a e 152 1521,
Oeſterreich- Ungarn 64,20 64,30Bulgarien 95Konſtantinopel 19, 20,00für ein türkiſches Pfund
Spanien I7 e 17 7 1274, 1281für 100 Peſetas.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 12. Sept. An der Börſe hat die Meinung zu Ab

gaben weſentlich an Umfang gewonnen. Sie erſtreckte ſich
heute auf nahezu alle Gruppen von Jnduſtriepapieren. Den
Anſtoß gab die geſtrige Abwärtsbewegung, die die Beſitzer der
in letzter Zeit geſtiegenen Werte ängſtlich gemacht hat. Von den
Kursrückgängen wurden namentlich wieder Kriegswerte betroffen,
aber auch Schiffahrtsaktien waren kaum behauptet. Hamburger
BaumwollJnduſtrie Aktien ſtellten ſich auf ungünſtige Dividen
dengerüchte erheblich niedriger. Chemiſche Werte konnten ſich
beſſer halten. Von Auslandewerten gaben ruſſiſche Papiere,
insbeſondere Anleihen, beträchtlich nach, während Mexikaner ihre
Feſtigkeit bewahrten. Heimiſche Anleihen waren bei ruhigem Ge-
ſchäft unverändert.

Produktenbericht.
Berlin, 12. Sepk. Die großen Erwartuntreffs der Runkelrüben hegte, ſcheinen ſich allenthedt man

ſtätigen. Die Nachfrage für dieſen Artikel iſt ſeitens zu
munen äußerſt rege. Anderſeits zeigen die Erzeuge der Kon
höheren Preiſe, die die Kommunen anlegen dürfen ſi trotz d
Angebot ſehr zurüchhaltend. Der Verkehr in Stal n ihr
Hülſenfrüchten zur Saat geht ſeinen regelmäßigen reibe u
Handel mit Heu iſt eine Entſpannung noch nicht eine
es herrſcht nach wie vor Knappheit. Auch Stroh m
ſehends ſpärlich und dies macht ſeinen Einfluß auf
mit Heidekraut geltend, deſſen Preiſe ins Steigen an
ſind. In letzter Zeit hat ſich die Nachfrage für dieſen g. ne
heblich gemehrt, doch bleibt das Geſchäft zum Teil artikel e
Mangels an Arbeitskräften nur klein. wege

Abtrennung von Dividendenſcheinen
Es ſind zu trennen: Haſper Eiſen und Stahlzent, Lüdenſcheider Metallwerke 14 Prog, u

A.G. 24 Prog. Dividende

NMetallwaren-, Glocken- und FahrradA.G. vorm. H. Wißner, Mehlis i. Thür. Nach Je Ber;
Vorſtandes für das am 30. Juni beendete Geſchäfts giht de
ſich die im vorjährigen Bericht erwähnten nachteilig r habe
einer behördlichen Beſchränkung des Radfahrverkehe Folge
richtsjahre weiter verſchärft. Der Umſatz in den betr.
Waren hat empfindlich nachgelaſſen. Auch ſonſt hatte effende
die meiſten induſtriellen Betriebe unter den Schwiert a
Rohſtoffbeſchaffung, namentlich auch unter dem Friten d

üninge

Kohlen ſowie unter der Entziehung von Arbeitskräfte angel q5
leiden. Der noch vorhandene Bilanzwert des R ſehr z
Aktienbeſitzes wurde ganz zur Abſchreib Wman über die Lage des Unternehmens re in Unferaht
und ſich auch deſſen Zukunft durchaus nicht beurteilen gtnis i
Liquidität der Geſellſchaft hat weiter zugenommen äßt. J
ſtände an erſtklaſſigen Werten, namentlich an Reich de
tragen 536 917 A (381 945 die Außenſtände u be
(534 353 in denen Bankguthaben von 459 286 (198 43
enthalten ſind. Die Verpflichtungen belaufen ſich auf a
(8577 Die Vorräte ſind mit 280 933 (360 100
vorſichtigſter Weiſe bewertet worden. Die Betriebs u d
lungsunkoſten betragen einſchließlich Abſchreibun nd Ha
Debitoren 625 326 (308 204 Der Warengeauf 1211 936 (674 205 geſtiegen. Der Reſnge an ß
einſchließlich des vorjährigen Vortrags von i
(29 053 ſtellt ſich auf 526 177 (276 857 die uverteilt werden ſollen: Talonſteuerrücklage 2000 d v
2214 Proz. Dividende 225 000 (i. V.

180 000 10 Proz. Bonus 100 000 g. gen44 107 A. (i. V. 18 472 C und 18 783 Aufſichtsrats TantienVergütungen und Unterſtützungen an W T
o 7 t r Se e auf neue Rechnung uie Geſellſchaft iſt zunäch ch mit Anufte-verſehen. haſt t gunächſt noch mit Aufträge

Maſchinenfabrik Buckau A.-G., Magdeburg.ſamtlage des Unternehmens wird weiterhin durchaus er
digend beurteilt. Es muß hervorgehoben werden, daß dere
aufträge nur in kleinem Umfange vorliegen, daß aber der
hebliche Auftragsbeſtand an Friedensartſtf
guten Nutzen läßt. Ob eine Erhöhung der Dividende en
nommen werden wird, erſcheint zweifelhaft. arg

Allgemeine Deutſche Credit- Anſtalt in Leipzig.
geſtrigen Aufſichtsratsſitzung gelangte der Abſchluß
Halbjahr 1917 zur Vorlage. Umſätze wie Erträgniſſe zeigen ein
gedeihliche Entwicklung. Auch können die Ausſichten für y
zweite Halbjahr als befriedigt bezeichnet werden.

Trimmitſchauer Maſchinenfabrik, Aktiengeſellſchaft Crin
mitſchau i. S. Die Verwaltung ſchlägt für das am 30. Jun
abgelaufene Geſchäftsjahr eine Dividende von 8 Pro x

(i. V. 5 Prozent) vor. W

n di
für das erſt

CLetzte Telegramme
Das Frauenſtudium in der Türkei

Konſtantinopel, 12. Sept. (Agentur Milli.) Die Rat
gierung, die jüngſt den türkiſchen Frauen das Studiun
an der mediziniſchen Fakultät geſtattet hat, hat nunmeht
auch an der Handelshochſchule eine Frauenabteilin
errichtet.

Vom Arbeiter und Soldatenrat in Helſingfors
Bern, 12. Sept. Der „Temps“ meldet aus Petersburg: daArbeiter und Soldatenrat in Helſingfors hat ne Tagen

angenommen, die die Ausweiſung der Anhänger de
Zaren regierung durch die Vorläufige Regierung i
Petersburg tadelt und beſtimmt, daß alle ausgewieſenen ſpet
ſonen während der Durchfahrt durch Finnland angehalteh
werden müſſen. Der Arbeiter und Soldatenrat hat einen
ges jchith zur Durchführung der beſchloſſenen Maßnahme
rnannt.

Gewinn- Auszug
der

10. Preuss.-Südd. (236. Kgl. Preuss.) Klassen Lotterſe
3. Klasse. 2. Ziehungstag. 12. September 1917

and. zwar je einer auf die Lose gleloher Nummer in den bdoelden
Auf jede gezogene Nummer sind zwel gleich hohe Gewinne gefäallen,

Abtellangen I und II

(Ohne Gewäbhr.) (Nachdruek verboten.)
In der Vormittagsziehung wurden Gewinne über 144 Mark gezogen

2 Gewinne zu 30000 M 82427.
2 Gewinne zu 5000 M 467238
2 Gewinne zu 3000 M 151676
6 Gewinne zu 1000 M 71100 80326 86248
6 Gewinne zu 500 M 42974 168200 207732
20 Gewinne zu 400 M 7685 34145 47441 60494 96851 140310

146148 175312 1659019 196336
76 Gewinne zu 300 M 71 6387 23404 35743 365811 47987 658733

60004 60669 60819 63520 68660 77966 80470 80916 99852 107497 122747
123247 127482 140233 141375 149089 151322 1659383 160510 178241
176799 187517 197663 198833 199256 200324 206981 211423 21204
217245 218691

In der Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 144 Mark gezogen.

2 Gewinne zu 75000 M 117944
2 Gewinne zu 15000 M 632101
2 Gewinne zu 10000 M 120805
4 Gewinne zu 3000 M 10864 183659
6 Gewinne zu 1000 M 21148 78711 1055751 e Gewinne zu 6500 M 23669 81212 96353 135511 140834 15404

77
18 Gewinne zu 400 M 8660 38510 62229 125802 1409705 100600

2009658 211168 210967266 Gewinne zu 800 M 6771 96098 12125 21680 26136 309208 8021
52732 652768 66705 70267 72208 74417 74714 79643 80167 107127 12644
120237 182445 148606 164161 171189 179604 1880972 188800 105075
213544 214233 215746 216369 220174 222910
Die Ziehung der 4. Klasse findet statte am 9. und 10. Oktober I

„JJJSZDo Verantwortlich:für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Oertliches, Lan
wirtſchaftliches, Gerichtsſaal und Sport: Heinrich Mieſchner; fit
Provinz, Börſen- und Handelsteil: Georg Fernandes; für den
übrigen Teil: Dr. Hans Simon; für den Anzeigenteil: Hin

Kreibohm, ſämtlich in Halle. tAlle Zuſchriſten in Bezugs und Anzeigenangelegenheite
ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften an
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“
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